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STADTTEILZENTRUM BUCH

STADTTEILZENTRUM IM TURM

Selbsthilfe-Kontaktstelle,
Albatros gGmbH, 1. OG im
Bucher Bürgerhaus, Franz-

Schmidt-Str. 8-10,  
Tel. 0162/5293 458 oder 0152/06331 593,
selbsthilfeinbuch@albatrosggmbh.de

SELBSTHILFEGRUPPEN 
n Ängste/Depressionen
n Leben ohne Alkohol – Do 18.30–20 Uhr
n Kreuzbund/Suchthilfe – Mo 19–21 Uhr
n COPD – 1. Mo/Monat, 12–14 Uhr
n Cochlea – Termine bitte erfragen
n Angehörige psychisch Kranker –
2. + 4. Mi/ Monat, 17–19 Uhr
n »Eva« Frauen mit Krebs – gemeinsam
für das Leben – 1. Mi/Monat, 14–15.30 Uhr,
Kontakt: 030 9410 1533 66
n Schlaganfall – 1. Fr/Monat, 13.30–16 Uhr
n Leben mit Krebs – 1. Di/Monat, 15–1700

n Selbstfürsorge für Eltern von Kindern
mit Autismus-Spektrum-Störung  –
1. Mi / Monat, 12–14 Uhr
n Trauergruppe – 1. Mo/Monat, 16–17.3030

n Angehörige Demenzkranker –3. Dienstag
im Monat, 17-19 Uhr
n Näh-Repair-Café – 2. / 4. Do, 11–15 Uhr 
n Freies Malen – 2. und 4. Freitag, 11–14 Uhr

ANGEBOTE / VERANSTALTUNGEN
n Fahrrad-Rikscha – Ausleihbar nach te-
lefonischer Anm. (https://flotte-berlin.de)
n Repair-Café für technische Geräte u.a. –
2.+ 4. Montag/Monat, 16–19 Uhr, 1. OG
n Bibliothek der Dinge – Werkzeuge und
Allerlei ausleihen: Mo 15-17 Uhr (2. + 4.
Mo bis 19 Uhr) sowie Mi 12-14 Uhr!
n EUTB-Teilhabeberatung – Di 10–1400 ,
für Behinderte + chronische Erkrankte,
Termine: Tel. 0176/859 127 88
n Pilates – Mi, 18.30-19.30 Uhr 
n Selbsthilfe-Workshop »Unser Körper
spricht« – Do, 3. 7.,12-16 Uhr und 14. 8.,
11-15 Uhr
n Intuitiver Tanz – 1. und 3. Mi, 20–21 Uhr,
Edyta Rewers: Tel. 0176/936 286 28
n Neu! Spiele- und Begegnungscafé –
mittwochs, 11–19 Uhr für Jung & Alt

SELBSTHILFE-KONTAKTSTELLE

Stadtteilzentrum, 
Albatros gGmbH, im
1. OG des Bucher 

Bürgerhauses, Franz-Schmidt-Str. 8-10, 
Tel. 9 41 54 26 oder per E-Mail: 
stz.buch@albatrosggmbh.de 

KOSTENFREIE BERATUNG:
• Pflegestützpunkt: kostenfreie Beratung
rund um Pflege/Wohnungsanpassung –
9./23. 7. + 13./27. 8., 13–1600, Anm.: 030 47
53 17 19 oder Tel. 0800 265080 24890  
• Rentenberatung – Dietrich Schneider:
9. 7./23. 7. + 6. 8./20. 8., 9–12.30 Uhr, An-
meldung: Tel. 0170/811 9355. 
• Thema Steuern – Mi, 9. 7., 16–17 Uhr,
mit M. Bruse, Lohnsteuerhilfe e.V., nur
mit Anmeldung: Tel. 030 941 54 26
• Polizei-Bürgersprechstunde – 
Mi, 2. 7./6. 8., 10–12 Uhr (R 1.18)
• Menschen mit Behinderung – Di, 10–14
Uhr, Anmeldung: eutb.buch@lvkm-bb.de,
Tel. 0176/859 12788
• Seniorenberatung – Di, 29. 7., 13–14
Uhr, für Anliegen älterer Menschen
• Wellcome - praktische Hilfe nach der
Geburt – Mi, 12–14 Uhr, für Fam. und am
Ehrenamt Interessierte, Stützrad gGmbH
• Suchtberatung – Mi, 8–13 Uhr durch

Stiftung SPI, Anmeld.: Tel. 030 4759 820

BUCHER KIEZTREFF, DI AB 14 UHR:
• Spielenachmittag  – am 1. 7.  
• Reise-Fotovortrag »Island«  – am 8. 7. 
• Wir spielen Bingo – 15. 7.
• Film-Reise zu Loire-Schlössern – 22. 7. 
• Vorgestellt: Hausbesuchsdienst für Se-
nioren – 5. 8. mit Martina Wollenweber
• Reise-Fotovortrag»Island« (2) – 12. 8.
• Spielenachmittag – 19. 8.
• Film-Reise zu Loire-Schlössern(2) – 26.8.

FREIZEITANGEBOTE:
• Stadt-Land-Fluss  – Mi, 10–11 Uhr 
• Spieletreff  – Di 15–18 Uhr 
• Kiezsport – Mo, 15.45–16.45 Uhr (2. OG) 
• Klöppeln  – Sommerpause
• Singe-Treff  – Mi, 9. 7./23. 7. und 13.8./27.
8., 11 –12 Uhr, mit Klaus an der Gitarre
• Foto-Treff  – Di, 1. 7./5. 8., 18 Uhr
• Biker-Treff – Di, 9. 7./12. 8., 18 Uhr 
• Wollknäuel-Runde – Fr, 14–16 Uhr 
• Nähgruppe – Mi, 9.30–12 Uhr
• Nähtreff interkulturell – Do, 14.30–1700

• Gemütlich wandern – letzten Sa/Monat,
Treff Bucher Bürgerhaus, Termin erfragen

WILLKOMMEN IN BUCH/KAROW:
• Beratung – für MigrantInnen & Geflüch-
tete,Termine: z.alsairafi@albatrosggmbh.de

Stadtteilzentrum Karow, 
Busonistraße 136, 
Sprechstunden: Di 14-17 Uhr,
Mi 10-13 Uhr, Fr 10-13 Uhr
Tel. 94 38 00 97/98, E-Mail: 
derturm@albatrosggmbh.de

BERATUNGEN (kostenfrei)
n Rentenberatung – Do, 10. 7. sowie am
14. 8., jeweils  15–18 Uhr, Anmeldung:
Herr Bormann, Tel. 030  949 3087
n Mietersprechstunde – Mi, 2. 7. + 6. 8.,
ab 17 Uhr, Mieterbeirat der Gesobau AG

ANGEBOTE
n Kiezrunde, dienstags, 10–12 Uhr:
1. 7. Sommerplanung und Planung  des 2.
Halbjahrs; u. a. soll das Berliner Umland
erkundet werden (Termine erfragen);  
29. 7. + 26. 8. Singen mit Klaus.
n Sprachkurse Französisch/Englisch –
Ferien bis Ende August
n Seniorensport – Mi, 10 Uhr im Park
n Sitztanz – montags 14 Uhr
n Deutsch B2 – Mi, 14.15–1600 mit Beate
n Sanfte Körpergymnastik – 18.15 Uhr
mit Pascal Hübscher (Termin erfragen)
n Tablet, Smartphone & Co – für Senio-
ren, Do/Fr 10-1200, mit Sabine Hübner, 
bei Interesse bitte anmelden!
n Chor »TurmTöne Karow« – montags,

10.30 Uhr, mit Maria Grimm in Buch 
n Wortakrobaten – Schreibwerkstatt  mit
Dolores Pieschke, am 1. 7. + 5. 8., 17 Uhr
n Lesekreis – am Di, 8. 7., 18 Uhr, über
Christoph Hein: »Das Narrenschiff«; 
5. 8., 18 Uhr, Thema erfragen
n VHS-Lerntreff  für Menschen mit ge-
ringen Grundbildungskenntnissen in
Deutsch–Mi,12.30-15.30 Uhr (bis Ferienb.)
n Spielegruppe – freitags ab 10 Uhr 
n Skat – dienstags, um 14 Uhr
n Handarbeit – Mi, ab 10 Uhr
n Stricken – Sa, 16–18.30 Uhr m. Vanessa
n Kreativgruppe – Fr, 11. 7./8. 8., 14–16
Uhr mit Gisela 
n Schöner Nachmittag – offener Treff-
punkt 14-16 Uhr, am 3. 7. und 27. 7.
n Biografie-Café – mit S. Engelbrecht, 
15. 7.: »Wie Mama und Papa mir die Welt
erklärten«; 19. 8.: »Die Landschaft meiner
Kindheit«, jeweils 18 Uhr, 5 €
n Sonntagszeit – Treff am 27. 7. und
31. 8. , ab 14 Uhr mit Ingrid
n Café International – 20. 7., 15–18 Uhr,
obere Etage, Stadtmission, Alt-Karow 8
n Abholstation SoLawi – Mi, 16.30 Uhr 
n Ausstellung – »Kraft der Farben« 
n Gartenklub – Treffs im Privatgarten
n Hallo Nachbar! – Mi, ab 14 Uhr im
Turmgarten, Kaffee, Gespräche, Spiele…

Frauenberatung »BerTa«,
Bucher Bürgerhaus, 2.OG,
Franz-Schmidt-Str. 8-10,

Tel. 94 11 41 56, Sprechzeiten:
Di 11–18, Mi 10–13, Do 14–18 Uhr
E-Mail: frauen.buch@albatrosggmbh.de

KOSTENFREIE BERATUNG:
n Beratung und Coaching  – Beruf und
Arbeitssuche; soziale Fragen, Konfliktsi-
tuationen, Durchsetzung v. Ansprüchen,
Kinderbetreuung, sexuelle Orientierung/
Geschlechtsidentität, Diskriminierung
GRUPPENANGEBOTE / TERMINE:
• Frauen-Frühstück – Di, 1. 7./5. 8., 1000

• Kreativkurs – Mi, 9. 7. sowie 13. 8., 14-

17 Uhr, mit Monika Häberlein-Jauch
• Tischtennis – Do, 10. 7./14. 8., 14 Uhr 
• Frauentreff LebensArt – Di, 15. 7., 1500,
Femin. Filmreihe: »Kick it like Beckham«
sowie am 19. 8. »Little Miss Sunshine«
• Ehrenamts-Gartentreff – Do, 17.7.
sowie am 21. 8., jeweils 15 Uhr
• Chorproben Seniorenchor – Do, 3.7./
10.7./17.7./31. 7. sowie 14. 8./21.8./28.8.,
10 Uhr, Campus Buch, H 55
• Chorausflug nach Neuruppin – 24. 7.
• Ausflug ins Museum Barbarini – 18. 8.
VELO BUCH:
• Frauen*-Fahrradwerkstatt – im Garten
Termine: velobuch@albatrosggmbh.de

FRAUEN-BERATUNG

KONTAKT- UND BERATUNG
Psychosoziale Kontakt- und
Beratungsstelle (KBS), 
Wiltbergstr. 19, Buch,

Tel. 4753 5994, E-Mail:
kbs.buch@albatrosggmbh.de

• Kostenfrei und anonym nutzbar. Bera-

tungen Treffs, Gesprächsgruppen u.m. 
Offene Angebote: 
• Frühstück – Di 10-13 Uhr
• Offener Treff – Dienstag 15-17 Uhr,
Donnerstag 15-18 Uhr
• Suppentag – Freitag 13-15 Uhr

Schüler auf Nachhaltigkeitskurs
Die Klasse 6a der Grundschule Am

Sandhaus in Buch nimmt aktiv am
sogenannten »Textilrace 2025« teil. Der
Wettbewerb wird über die Organisation
»Das macht Schule« durchgeführt. Ziel
der Aktion ist es, nachhaltiges Handeln
bei den Kindern zu fördern. Sie sammeln
Alttextilien und lernen dabei die Auswir-
kungen von Fast Fashion (»schnelle Mo-
de«) auf Menschen und die Umwelt ken-
nen. 

60 Kleidungsstücke kaufen Menschen in
Deutschland durchschnittlich pro Jahr,
aber 60 Prozent davon landet schon nach
einem Jahr im Müll. Bis zu 35 Prozent des
gesamten Mikroplastiks, das in der Um-
welt freigesetzt wurde, entstammt Texti-
lien. 
Um auf diese Probleme aufmerksam zu
machen, sammeln die Mädchen und
Jungen Kleidung, Bettwäsche, Schuhe
und sogar Kuscheltiere. Sie verfolgen die

Kriegserinnerungen eines
über 100-jährigen Buchers

Vor achtzig Jahren im Mai wurde
Deutschland – und die Welt vom Hit-

lerfaschismus befreit. Die Alliierten been-
deten den Zweiten Weltkrieg. Kurz zuvor
beging Hitler im Führerbunker Selbst-
mord, Tausende starben noch einmal in
den letzten Kämpfen, den fanatischen
Nazi-Parolen eines Endsiegs folgend. Im
Mai 1945 endete der bisher größte und
verlustreichste Konflikt der Menschheits-
geschichte – etwa 65 Millionen Menschen
verloren ihr Leben, darunter allein 27
Millionen Sowjetbüger und 6 Millionen
jüdische Menschen, ca. 6 Millionen Po-
len, 7 Millionen Deutsche…  
Der »Bucher Bote« hatte im April dazu
aufgerufen, sich an das Ende des Krieges
zu erinnern. Viele Menschen gibt es nicht
mehr, die dieses Ereignis erlebt haben.
Dennoch meldeten sich einige, um von
ihren Erlebnissen als Kind und ihren heu-
tigen Ansichten und Überzeugungen zu
erzählen. Es einte sie ein Wunsch: Nie
wieder Krieg. 
In Buch lebt auch der 103-jährige Karl-
heinz Schulz. Der langjährige Pädagoge
hatte im Jahr 1989 »Tagebucherinnerun-
gen« über das Jahr 1945 zu Papier ge-
bracht. Geboren im Sommer 1922 in
Hirschberg (heute Jelenia Góra), war er
Ende 1941 als 19-Jähriger in den Krieg
einberufen worden. Er war in der Ukraine
und auf der Krim. Dank eines seheinge-
schränkten Auges landete er bei den
rückwärtigen Diensten, »bei den Luft-
nachrichten«, erzählt er. 1944 sei dann al-
les mehr oder weniger durcheinanderge-
gangen. Keiner bei der Wehrmacht fragte
mehr nach gesundheitlichen Einschrän-
kungen, Karlheinz Schulz kam zu den
Fallschirmjägern im Fallschirmregiment
7. Er wurde im November 1944 an die
Holland-Belgien-Grenze beordert. Dort
erlebte er auch den Jahresbeginn 1945.
Genau erinnern konnte er sich nicht
mehr an jene Silvesternacht. In seinen
»Tagebucherinnerungen« liest sich das
so: »Wahrscheinlich habe ich mit zwei
oder drei anderen Soldaten geschlafen,
denn in dem Keller, in dem wir campier-
ten, im ganzen Ort gab es kein Licht.
Abend und nachts nutzten wir kleine
Pappschalen mit Stearin, in deren Mitte
ein Docht mattes Licht verbreitete. Hin-
denburglichter nannte man diese Dinger
wohl in Erinnerung an den ersten Welt-
krieg.(…) Wir waren der dritte Aufguss
dieses Fallschirmjägerregimentes, der er-
ste war wohl in Kreta geblieben, der zweite
wurde von der Invasion an der Atlantik-
küste überrollt und bis zur Kapitulation
von 1945 bei Brest abgeschnitten. Uns hat-
te man erst 1944 zusammengestellt, nach
Holland gebracht und am 20. Dezember
1944 an die Front. Heute würde ich mei-
nen, als seitliche Abstützung der Arden-
nenoffensive, die 1945 noch einmal die
Fronten für kurze Zeit durchbrach. Seit
diesem Tag lagen wir in Oosterbeck – ei-
nem westlichen Villenvorort von Arnheim.
Alle Zivilisten waren längst evakuiert wor-
den und alle Häuser waren unbewohnt,
aber auch unverschlossen…« 
Der Rückzug begann. Über den 23. Fe-
bruar 1945 notierte Karlheinz Schulz:
»Hier gibt es lauter verstreut liegende Hö-
fe – nun sind wir in einem Weikermanns-
hof angekommen – im Keller – wo sonst.
Von unserem Nachrichtenzug des Batail-
lons ist nicht mehr viel übriggeblieben, so-
wohl an Leuten als auch an Material. Ich
glaube, wir haben die letzte Kabeltrommel
noch durch einen Wald geschleppt. Nun
wurde alles neu formiert. Ich bin hier in
diesem Hof gelandet und eine andere
Gruppe sollte in Reserve liegen bleiben.
Später wurde die Reserve aber auch heran-
gefahren und ausgerechnet vor unserem
Hof erhielt ihr Wagen einen Volltreffer. Es
gab Verluste, von denen ich mich genau
nur an einen Norbert erinnere – er stamm-
te seiner Sprache nach aus dem Süden,
war verheiratet und hatte auch ein Kind.
Nun betteten wir ihn in unseren Keller –
ein Bein hatte er verloren und stöhnte. Es
hat lange gedauert, bis wir einen Arzt in
unseren Keller brachten. Der gab nur noch
Morphium und stellte fest, daß auch die

»Krieg ist das Schlimmste«

Eingeweide ver-
letzt waren.
Nun stöhnte
Norbert nicht
mehr – über-
haupt nicht
mehr…«.
Und am 4. März
1944 ist das zu
lesen: »Nachts
mußten wir
plötzlich raus
und sollten wie-
der in die Front
e i n g e s c h o b e n
werden. Das er-
gab Widerstand,

einige wollten nicht mehr, oder jedenfalls
jetzt erst einmal nicht. Da ging ein Leut-
nant mit einem, der meuterte, hinter die
Hausecke und kam ohne ihn zurück. Wir
andern sind wieder brav mitgetrottet in
ein Gehöft an der Straße nach Alpen….«
Im April landete Schulz in Iserloh in einer
Kaserne. Der Raum war von den Ameri-
kanern eingekesselt. Schulz lag mit einer
Grippe darnieder. 15. April 1945: »Nun
kann es nicht mehr lange dauern – was
dann kommt, weiß keiner…«. Am 16.
April sind die Amis da. Ein langer Tross
deutscher Soldaten zieht in ein Gefange-
nenlager in Remagen am Rhein. 
»Wir haben versucht, so gut durchzu-
kommen, wie es eben ging. Dass der
Krieg verloren war, war uns schon lange
klar«, erzählt der 103-Jährige. Er sitzt auf
dem Wohnzimmersofa in der Wohnung
seiner Lebensgefährtin, in der er seit Co-
rona lebt, und erinnert sich…  Die Bedin-
gungen im Gefangenenlager seien übel
gewesen. Am 25. April 1945 notierte er:
»Der Mensch gewöhnt sich an alles, auch
an den Hunger, denn es gibt kaum etwas
Eßbares (…) Wenn es Verpflegung gibt,
dann wird sie irgendwo am Rande in das
Camp hineingegeben… (und aufgeteilt).
Was bleibt, sind ein paar Löffel für jeden –
meist Pulver oder Konserven – Brot gibts
zunächst überhaupt nicht (…). Doppelte
Verpflegung soll es für die Leichenträger
geben. Vielleicht stimmt das, denn alle, die
sich nicht mehr aus dem Schlamm erhe-
ben, werden schnell weggeschafft. Siebzig
am Tag sollen es gewesen sein. Man muß
auf sich aufpassen. Wer nachlässig ist,
kommt um im Dreck und vor Läusen, die
haben wir nämlich inzwischen alle.«
Am 1. Mai 1945 ist dann das zu lesen: »So
ein Lager ist eine Gerüchteküche. Die ei-
nen sagen, wir sollen alle wieder bewaff-
net werden, weil der Krieg gegen die Rus-
sen weitergehen soll und es gibt sogar
einige, die das als einen Ausweg aus ihrer
Situation ansehen…«.
Dazu kommt es zum Glück nicht. Ende
Juni ist für Karlheinz Schulz der Krieg und
die Gefangenschaft zu Ende. Sein Weg
führt ihn nach Erfurt und anschließend
weiter – zu Fuß – von Kreisstadt zu Kreis-
stadt. Sein Ziel ist Schlesien, seine Hei-
mat. »Aber zu den Russen wollte ich
nicht, hatte Angst, die nehmen mich mit,
ich hatte ja noch die Uniform an«, erzählt
er. So versuchte er, unterwegs Arbeit zu
finden und wurde Hilfswerker in einem

großen Hydrierwerk in Tröglitz, na-
he Zeitz. Am 25. Juli 1945 ist zu le-
sen: »…nun habe ich den ersten
Lohnstreifen meines Lebens in der
Hand – eine Abschlagszahlung –
sechzig Mark für einen halben Mo-
nat.«
EinesTages stand in der Zeitung, es
würden bewährte Antifaschisten
als Lehrer gesucht. Schulz hat trotz-
dem eine Bewerbung geschrieben:
»In der NSDAP war ich ja nie.« In
den Tagebucherinnerungen ist am
20. August 1945 zu lesen. »Längst
war mir klar, daß alles, was bisher
gewesen ist, falsch war, daß man an
dem ganzen Elend, das der Krieg
über die Menschen gebracht hatte,
selber schuld war, daß nun alles
ganz anders werden müßte und daß
jeder sich bemühen sollte,  zu helfen,
damit die Zeiten wieder besser wer-
den und die Menschen satt werden
können.« Karlheinz Schulz wurde
tatsächlich angenommen. Er trat in
die SPD ein. Nach einem Kurzlehr-

gang dreimal die Woche abends war er
dann irgendwann ein richtiger Lehrer.  
20. November 1945: »Wir haben in der Ge-
meinde einen Ausschuß gebildet, den wir
‘Rettet das Kind’ genannt haben. Pläne ha-
ben wir genug. Man müßte die Bauern bit-
ten, daß sie für eine bestimmte Zeit unter-
ernährte Kinder als zusätzliche Mittags-
gäste aufnehmen. Im Ort gibt es einen
Arzt, der soll alle Kinder untersuchen und
dann festlegen, welche zu so einem Essen-
platz für jeweils einen Monat delegiert
werden können.« 
Das Jahr 1945 habe über sein Leben ent-
schieden sagt er heute. »Ich bin mein
ganzes Leben in der Volksbildung geblie-
ben, erst in einer Volksschule in einem
kleinen Dorf, dann in der Kreisstadt,
dann war ich Schulleiter, bin schließlich
beim Ministerium für Volksbildung ge-
landet. Ich habe das System der DDR mit-
getragen. Kurz bevor ich Rentner wurde,
war ich als wissenschaftlicher Mitarbeiter
in der Akademie der Pädagogischen Wis-
senschaften der DDR in Berlin-Mitte tä-
tig. 1987 ging ich in Rente.« 
In den ersten 16 Jahren steckte er ständig
in irgendwelchen Weiterbildungen und
absolvierte zwei Fernstudien. Schulz hei-
ratet, bekommt einen Sohn. Ab 1963 lebt
die Familie in Berlin, 1977 ziehen sie nach
Buch. 1996 verstirbt seine Frau. Drei Jahre
später trifft er auf seine heute 94-jährige
Lebensgefährtin, sie unternehmen viel
gemeinsam und leben seit Corona in ei-
ner Wohnung zusammen. »Wir sind zwei
Übriggebliebene«, sagen sie. Mittlerweile
ist ihre Mobilität eingeschränkt, beide
nutzen einen Rollator, der Pflegedienst
kauft ein für sie. 
Das 80-jährige Kriegsende, die heutige
Weltsituation waren für Karlheinz Schulz
noch einmal Anlass zurückzuschauen.
»Krieg ist das Schlimmste, was man sich
denken kann, das darf nie wieder passie-
ren«, ist seine Überzeugung. Er habe gro-
ße Bedenken, dass die heutige politische
Entwicklung, die extreme Aufrüstung »ins
Üble führt«. »Jüngere Menschen wissen
nicht mehr, was Krieg damals bedeutet
hat, wie viel Tod und Leid, wie viel Hun-
ger er gebracht hat…«. 
Karlheinz Schulz hatte einen schweren
Start ins Leben.  Der Vater verließ die Fa-
milie, da war er 4 Jahre alt, als er 8 ist,
stirbt die Mutter. Seine Oma wird zum
Mutterersatz, bis auch sie nicht mehr da
ist. Ein Onkel wird sein Vormund, in des-
sen Familie sich Karlheinz aber nicht will-
kommen fühlte. »Ich war gar nicht mal
unfroh, als ich zum Arbeitsdienst einge-
zogen wurde, war ja noch nie aus Schle-
sien herausgekommen. Nachdem ich ein
halbes Jahr geschaufelt hatte, bin ich in
die Verwaltung geraten. Dort konnte ich
bleiben, bis ich einberufen wurde.« Alle
seien froh gewesen, dass der Krieg 1945
zu Ende war. »Doch die Kriegswirkungen
haben Jahrzehnte angehalten – Kinder,
die ohne Vater groß wurden, Frauen, die
alles allein meistern mussten, das sieht
heute keiner mehr. Mit dem Ende des
Krieges sind die Traumata nicht verwun-
den. Das wirkt sehr sehr lange nach«.

Kristiane Spitz
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Am 3. Juli wurde Karlheinz Schulz 103 Jahre alt. 

Herkunft der Textilien und ihre Herstel-
lung. Außerdem gibt es Kleidungstausch,
Upcycling und Secondhand-Kontakte.
Die Aktion führt außerdem im besten
Fall zu einem bewussteren Konsum.
Am Textilrace nehmen bis zu 10 Schulen
teil. Sie sammeln im Schnitt 14 Tonnen
Alttextilien. Deren Produktion »kostete«
uns übrigens 142 Tonnen Kohlenstoffdi-
oxyd  und 34.000 Liter Wasser. Also – we-
niger kaufen, mehr wiederverwenden,
tauschen oder umarbeiten!

Antje Neumann, Nawi-Lehrerin

Die Tagebucherinne-
rungen an das Jahr
1945 schrieb der Bu-
cher 1989 nieder. 


